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Editorial

bestimmung entwickelt. Petra Winkler 
ergänzt das Plädoyer für mehr sexuelle 
Selbstbestimmung aus der Sicht ihrer Er-
fahrungen als Beraterin. Sie verweist auf 
die Notwendigkeit lebenslanger sexueller 
Bildung und gibt Hinweise auf weitere 
interessante Forschungs- und Praxispro-
jekte.

Menschen mit Behinderungen sind 
der Gefahr sexueller Gewalt besonders 
ausgesetzt. Deshalb wurde in Berlin eine 
Anlaufstelle für Opfer sexueller Gewalt 
etabliert, die sogenannte Mutstelle. Pia 
Witthöft und Jenny Baumann beschrei-
ben die Arbeit dieser Einrichtung mit dem 
Schwerpunkt der Ausbildung von Frau-
en- und Männerbeauftragten aus dem 
Kreis der Menschen mit Behinderung. 
Der abschließende Beitrag von Mirka 
Schulz beschreibt danach anschaulich, 
wie ein erfolgreicher Kurs sexueller Er-
wachsenenbildung aufgebaut ist, welche 
Themen behandelt werden und wie sich 
die Kursteilnehmenden selbst einbringen 
können.

Alle Beiträge zum Schwerpunktthema 
wurden dieses Mal von den Autorinnen 
selbst in Einfacher Sprache zusammen-
gefasst. Vera Tillmann hat diese kurzen 
Überblickstexte zusammengestellt.

In der Rubrik „Kontext Erwachse-
nenbildung“ gibt es wie immer die Neu-
igkeiten aus dem Deutschen Institut für 
Erwachsenenbildung (DIE) sowie dieses 
Mal unter dem Motto „Aktiv für inklusive 
Erwachsenenbildung“ einen Beitrag von 
Lothar Heusohn über die „Sommerschule 
Ulm“.

Wir wünschen eine anregende Lektüre.

Prof. Dr. Karl-Ernst Ackermann
Dr. Eduard Jan Ditschek

Dr. Vera Tillmann

Sexuelle Selbstbestimmung

Wenn von „sexueller Selbstbestimmung“ 
die Rede ist, geht es meist in erster Li-
nie um die Erweiterung der Vorstellung 
von der Zweigeschlechtlichkeit der Men-
schen. Es gibt nicht nur Männer, die Frau-
en begehren, und Frauen, die Männer be-
gehren; es gibt auch die Liebe zwischen 
zwei gleichgeschlechtlichen Menschen 
und es gibt Menschen, die sich beiden 
Geschlechtern oder gar keinem Ge-
schlecht zugehörig fühlen. Die Schwie-
rigkeiten, die sich aus dem Anderssein, 
aus der sexuellen Orientierung abseits 
�G�H�U�� �D�Q�J�H�E�O�L�F�K�H�Q�� �1�R�U�P�� �H�U�J�H�E�H�Q���� �W�U�H�‡�H�Q��
Menschen mit Behinderungen ebenso 
wie alle anderen. Aber für diese Men-
schen hat sexuelle Selbstbestimmung 
eine weit umfassendere und grundle-
gendere Bedeutung. Was für Menschen 
ohne Behinderung selbstverständlich ist 
–  die freie Entscheidung über Beziehun-
gen, Ehe, Kinder –, ist für Menschen mit 
Behinderung, vor allem für Menschen mit 
einer sogenannten geistigen Behinde-
rung noch immer ein Themenfeld voller 
Verbote und Tabus. Erst allmählich ler-
nen sie, ihre Bedürfnisse frei zu artikulie-
ren. Dabei brauchen sie die verstehende 
Begleitung von Angehörigen, Freunden 
und professionellen Bertreuer_innen, 
aber vor allem auch Angebote aufklären-
der Beratung und Bildung. Das betonen 
alle Beiträge zum Schwerpunktthema in 
diesem Heft.

Die beiden Texte von Anneke Arla-
bosse, Carina Bössing und Kathrin Rö-
misch verdeutlichen den Stellenwert des 
Themas sexuelle Selbstbestimmung für 
Menschen mit Behinderungen und be-
schreiben ein Modellprojekt, das Mate-
rialien zur Förderung sexueller Selbst-
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Thema

Quellen – soziogenen und biogenen Ur-
sprungs – gespeist wird. Sie beinhaltet 
�H�L�Q�H�� �J�H�V�F�K�O�H�F�K�W�V�V�S�H�]�L�¿�V�F�K�H�� �$�X�V�S�U�l-
gung, kennt ganz unterschiedliche – po-
sitiv oder negativ erfahrbare – Ausdrucks-
formen und ist in verschiedenster Weise 
sinnvoll (ebd., S. 18).

In diesem weiten Verständnis von Se-
xualität wird deutlich, dass Sexualität in 
verschiedensten Formen gelebt wird und 
all diese ihre Berechtigung haben und 
Anerkennung erfahren müssen. Dieses 
weite Verständnis umfasst auch Aspekte 
wie die eigene Gefühlswelt, die Wahrneh-
mung von Körperlichkeit, Sexualität in der 
Lebensspanne und den verschiedenen 
Lebenssituationen, sexuelle Gesundheit 
und Unversehrtheit sowie die sexuelle 
Identität und sexuelle Vielfalt.

�'�L�H�� �X�P�I�D�V�V�H�Q�G�H�� �'�H�¿�Q�L�W�L�R�Q�� �Y�H�U�G�H�X�W-
licht, dass Sexualität  mehr ist als Ge-
schlechtsverkehr und dass sie in jeder 
Lebensphase relevant ist. Menschen mit 
Behinderungen bilden da keine Ausnah-
me. In pädagogischen Kontexten sollte 
daher das Thema Sexualität in allen Le-
bensbereichen eine Rolle spielen. Die Er-
fahrungen zeigen, dass dies besonders 
für Menschen mit geistiger Behinderung 
noch nicht selbstverständlich ist. Zwar 
hat sich in den letzten Jahren die grund-
legende Haltung der Anerkennung von 
Sexualität und Partnerschaft im positiven 
Sinne verändert, doch zeigen sich in den 
Lebensbedingungen von Menschen mit 
kognitiven Einschränkungen, dass diese 

Anneke Arlabosse / Carina Bössing / Kathrin Römisch

Sexuelle Bildung als Voraussetzung für sexuelle 
Selbstbestimmung

1. Einleitung

Menschen mit Behinderungen, insbe-
sondere Menschen mit kognitiven Beein-
trächtigungen, stoßen auf vielerlei Barri-
eren, die ihr Sexualleben einschränken. 
Diese Einschränkungen beziehen sich 
z.B. auf institutionelle Rahmenbedingun-
gen, kommunikative und bauliche Barri-
eren, Moralvorstellungen anderer Perso-
nen sowie fehlende Lernerfahrungen. Im 
folgenden Beitrag soll aufgezeigt werden, 
dass sexuelle Bildung, die Menschen mit 
kognitiven Beeinträchtigungen und ihre 
Unterstützer_innen miteinbezieht, ein 
Schlüssel sein kann, einige dieser Barrie-
ren abzubauen. 

2. Sexualität 

���������%�H�J�U�L�‡�V�E�H�V�W�L�P�P�X�Q�J��
Sexualität wird im vorliegenden Beitrag 
in einem weiten Sinne verstanden und 
darf demnach nicht auf einzelne Berei-
che, wie zum Beispiel Geschlechtsver-
kehr, reduziert werden. Sexualität ist ein 
Grundbedürfnis jedes Menschen. Die 
von Ortland (2008) in Anlehnung an Sie-
�O�H�U�W�����������������H�Q�W�Z�L�F�N�H�O�W�H���'�H�¿�Q�L�W�L�R�Q���O�L�H�I�H�U�W���V�R��
ein umfassendes Verständnis:

�6�H�[�X�D�O�L�W�l�W�� �N�D�Q�Q�� �E�H�J�U�L�‡�H�Q�� �Z�H�U�G�H�Q�� �D�O�V��
allgemeine, jeden Menschen und die ge-
�V�D�P�W�H�� �P�H�Q�V�F�K�O�L�F�K�H�� �%�L�R�J�U�D�¿�H�� �H�L�Q�V�F�K�O�L�H-
ßende Lebensenergie, die den gesamten 
Menschen umfasst und aus vielfältigen 
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Kathrin Römisch / Anneke Arlabose / Carina Bössing

ReWiKs  – Ein Modellprojekt zur Förderung  
sexueller Selbstbestimmung 1

Hierzu zählen Aspekte wie:

• niedrigschwellige Angebote auf den 
Ebenen der Prävention, Intervention 
und im Rahmen von Unterstützungs-
settings

• Abbau von Diskriminierung und 
struktureller Gewalt

• Stärkung des Selbstbewusstseins 
von Frauen mit Behinderung

• inklusive Bildungsangebote

• Stärkung der Selbstbestimmung und 
Wahrung der Rechte (z.B. Intimsphä-
re), besonders im Kontext institu-
tioneller Lebensbedingungen (vgl. 
BMFSFJ 2012, S. 60f.)

Die Ergebnisse der Studie rufen dazu 
�D�X�I�����$�Q�J�H�E�R�W�H���]�X���V�F�K�D�‡�H�Q�����X�P���G�L�H���)�U�D�X-
en (aber auch Männer) mit Behinderun-
gen vor Gewalt zu schützen. Laut Zins-
meister (2010) gehören zu zentralen 
Maßnahmen von Prävention u.a. die 
„Förderung der Selbstschutzkompetenz 
behinderter Menschen durch Sicherung 
ihrer Selbstbestimmung im Alltag“ (S. 21) 
sowie Möglichkeiten der Partizipation und 
Inanspruchnahme externer Angebote, 
wie beispielweise Beratungsstellen. Dies 
scheint von besonderer Relevanz in der 
Gestaltung von Angeboten für Menschen 
mit (geistiger) Behinderung in stationären 
Einrichtungen zu sein. Denn wie in der 
oben genannten Studie festgestellt wird, 
ist „das Leben in einer Einrichtung für 

1. Ausgangslage

�'�L�H���(�U�J�H�E�Q�L�V�V�H���G�H�U�������������Y�H�U�|�‡�H�Q�W�O�L�F�K�W�H�Q��
Studie zur „Lebenssituation und Belas-
tungen von Frauen mit Beeinträchtigun-
gen und Behinderungen in Deutschland“ 
(vgl. BMFSFJ 2013) belegen repräsen-
tativ, dass Frauen mit Behinderungen in 
Deutschland deutlich stärker von Gewal-
�W�H�U�I�D�K�U�X�Q�J�H�Q�� �E�H�W�U�R�‡�H�Q�� �V�L�Q�G�� �D�O�V�� �)�U�D�X�H�Q��
ohne Behinderungen. Dies bezieht sich 
auf alle Formen von Gewalt, wie kör-
perliche und psychische Gewalt sowie 
Diskriminierung und strukturelle Gewalt, 
besonders deutlich wird es aber im Be-
reich der sexualisierten Gewalt. „Werden 
alle Frauen zusammengenommen, die 
in Kindheit und Jugend und/oder im Er-
wachsenenleben sexuelle Gewalt erlebt 
haben, dann war mehr als jede zweite 
bis dritte Frau der vorliegenden Studie im 
Lebensverlauf von sexueller Gewalt be-
�W�U�R�‡�H�Q�����L�P���9�H�U�J�O�H�L�F�K���]�X���H�W�Z�D���M�H�G�H�U���I�•�Q�I�W�H�Q��
Frau im Bevölkerungsdurchschnitt“ (vgl. 
ebd., S. 218).

Aus den Ergebnissen hinsichtlich der 
enormen Belastung von Frauen mit Be-
hinderungen folgern die Autor_innen der 
Studie, dass es einen deutlichen Bedarf 
an präventiven Maßnahmen zum Schutz 
vor Gewalt geben muss. 

1 ReWiKs�����5�H�À�H�[�L�R�Q�����:�L�V�V�H�Q�����.�|�Q�Q�H�Q���±���4�X�D�O�L�¿�]�L�H�U�X�Q�J���Y�R�Q���0�L�W�D�U�E�H�L�W�H�Q�G�H�Q���X�Q�G���%�H�Z�R�K�Q�H�U�B�L�Q�Q�H�Q��
zur Erweiterung der sexuellen Selbstbestimmung für erwachsene Menschen mit Behinderung in 
Wohneinrichtungen
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Thema

Petra Winkler

„Wir sind mittendrin.“
Sexuelle Selbstbestimmung – Ein Menschenrecht

Meine Mutter wollte nie, dass ich ein 
Kind bekomme. Meine Geschwister 
haben Kinder, das unterstützt sie. Ich 
kann mir denken, sie will das nicht, 
weil ich geistig behindert bin. Sie wür-
de das nie akzeptieren.

Ich beginne diesen Beitrag mit einem der 
schwierigsten Themen, wenn es um das 
Recht auf sexuelle Selbstbestimmung 
bei Menschen mit einer Beeinträchtigung 
geht. Mich berühren die Gedanken der 
Menschen, die zu mir in die Beratung 
kommen, sehr. Sie zeigen mir auch die 
Trauer um den Verlust von Lebenswün-
schen und das Gespür dafür, dass sie als 
‚anders‘ betrachtet werden. Es geht um 
zutiefst menschliche Lebenspläne, die 
nie realisiert werden konnten.

Ich schaue auf drei Jahrzehnte sexu-
alpädagogische Arbeit mit Menschen, die 
als behindert bezeichnet werden, zurück, 
und – es sei schon anfangs gesagt – es 
hat sich im Hinblick auf Sexualität vieles 
zum Guten verändert. Dennoch reicht es 
bei weitem nicht aus.

Einer meiner Schwerpunkte ist die 
Sexualberatung für Menschen mit kogni-
tiver, körperlicher oder Sinnesbeeinträch-
tigung und die Beratung und Schulung 
von Eltern und Begleiter*innen. Wesent-
liche Themen meiner Arbeit sind:

• Strukturen und Grenzen, sexual-
freundliche Einrichtung, was gehört 
dazu?

• Sexuelle Selbstbestimmung, Empow-
erment und Partizipation,

• Nähe und Distanz in Betreuung und 
�3�À�H�J�H��

• Grenzverletzungen und sexualisierte 
Gewalt in Einrichtungen der Behin-
dertenhilfe / Schutzkonzepte,

• Kinderwunsch und Elternschaft,

• Sexuelle Wünsche / passive und 
aktive Assistenz.

Da müssen meine Betreuer aber sehr 
kulant sein.

Der Umgang mit Liebe, Sexualität und 
Beziehungen ist immer noch ein Tabuthe-
ma und ruft bei manchen Fachkräften und 
auch bei Eltern Verunsicherung oder Hilf-
losigkeit hervor. Viele pendeln zwischen 
Fürsorge und Förderung der Selbstbe-
stimmung als Menschenrecht. Eigene 
Grenzen werden berührt, vielleicht auch 
überschritten. Einem 25-jährigen Mann 
im Rollstuhl erzählte ich in einer Bera-
tung, dass es Sexualbegleiter*innen 
gibt, die Sex gegen Geld anbieten. Er 
hatte seit langem den Wunsch, mit einer 
nichtbehinderten Frau zu schlafen. Als 
größtes Hemmnis sah er sein Bezugs-
system in der Wohneinrichtung: Er wollte 
gerne, dass die Frau zu ihm aufs Zimmer 
kommt und hatte große Sorge, dass es 
erhebliche Einwände geben und sein 
Wunsch an der mangelnden Kulanz sei-
ner Betreuer*innen scheitern würde.

Angehörige und Betreuer*innen möch-
ten oft Frauen und Männer mit Beein-
trächtigungen vor Enttäuschungen in der 
Liebe und Sexualität bewahren. „Was 
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Mutstelle  Berlin – Ein Blick in 
die Beratungsstelle

Als Projekt der Lebenshilfe Berlin mit 
Mitteln der Aktion Mensch gestartet, ist 
die Mutstelle als ‚Ombudsstelle gegen 
sexualisierte Gewalt in Trägerschaft der 
Lebenshilfe Berlin gGmbH‘ seit Beginn 
2018 durch die Berliner Senatsverwal-
�W�X�Q�J�� �¿�Q�D�Q�]�L�H�U�W���� �'�L�H�� �V�S�H�]�L�D�O�L�V�L�H�U�W�H�� �)�D�F�K-
stelle berät trägerübergreifend Betrof-
fene, Angehörige und Fachkräfte. Sie 
ergänzt die Berliner Beratungslandschaft 
zum Thema sexualisierte Gewalt in der 
gesamten Spanne von sexuellem Miss-
brauch, über Gewalt in der Partnerschaft 
bis hin zur Krisenintervention bei akuter 
�%�H�W�U�R�‡�H�Q�K�H�L�W�� �R�G�H�U�� �E�H�L�� �9�H�U�G�D�F�K�W�� �D�X�I�� �V�H-
xualisierte Gewalt. Die Mutstelle berät 
Einrichtungen bei konzeptionellen Fra-
gen oder bei der Implementierung von 
Präventionskonzepten. Und sie bildet 
aus: Frauen- und Männerbeauftragte mit 
Lernschwierigkeiten, die idealerweise 
Teil einer partizipativ gelebten Präventi-
onskultur in ihren jeweiligen Einrichtun-
gen werden.

Im Durchschnitt erreichen die Mutstel-
le 5 bis 7 neue Anfragen pro Monat mit 
steigender Tendenz. Bis Juni 2018 waren 
ca. 215 Anfragen dokumentiert. Die Bera-
tungstätigkeit spiegelt wider und ergänzt, 
worauf die Zahlen der Bielefelder Stu-
die von 2013 (vgl. BMFSFJ) in erschre-
ckender Deutlichkeit hinweisen: Jede 2. 
bis 3. Frau mit einer Behinderung erlebt 
im Laufe ihres Lebens sexualisierte Ge-
walt. Zugleich kommen aber genau diese 
�%�H�W�U�R�‡�H�Q�H�Q�� �L�Q�� �G�H�Q�� �Y�R�U�K�D�Q�G�H�Q�H�Q�� �%�H�U�D-

Schutz vor sexueller Gewalt – 
wo fangen wir an?

„Bringen Sie der Frau doch mal bei, wie 
man Nein sagt!“ Das klingt eigentlich 
nach einem überschaubaren Beratungs-
auftrag: üben, Nein zu sagen. Im konkre-
ten Fall geht es vielleicht um eine junge 
Frau, die sich gegen einen Mitbewohner 
nicht gut abgrenzt oder die in der Partner-
schaft viel zulässt, damit aber unglücklich 
ist.

„Sie versteht zwar worum es geht, 
aber sie setzt es nicht um!“ Mit diesem 
Zusatz der zuständigen Fachkraft wird 
deutlich, dass es um mehr geht, als um 
Erklären und Üben. Selbstbehauptung 
erfordert ein Bewusstsein für die eigenen 
Gefühle, Bedürfnisse und Grenzen und 
setzt Wissen über das Recht auf (sexu-
elle) Selbstbestimmung voraus. All dies 
führt zu Empowerment mit Aussicht auf 
Nachhaltigkeit. Aus einer humanistischen 
Perspektive auf Therapie, Beratung und 
Lernen geht es also darum, Situationen 
mit Augenhöhe herzustellen, damit Men-
schen ihre Ressourcen im wertschätzen-
den Kontakt unmittelbar erleben können. 
Ich kann nicht fordern: Du musst selbst-
bestimmt sein! Vielmehr geht es darum, 
zu ermutigen und authentische Erfahrun-
gen zu ermöglichen.

Womit wir bei einem Empowerment 
orientierten Bildungsauftrag angelangt 
sind – einem Teilaspekt dessen, was die 
Mutstelle Berlin seit Juni 2014 in ihrer trä-
gerübergreifenden Tätigkeit fördert und 
umsetzt (vgl. Witthöft 2017).

Pia Witthöft / Jenny Baumann

Empowerment – Prävention auf Augenhöhe
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Mirka Schulz

Ganz schön selbstbestimmt
Sprechen über Sexualität

in diesem Kurs mit Du und mit dem Vor-
namen ansprechen.

Der Einstieg in das Thema ist sicher 
das Schwierigste. Denn wer spricht 
schon völlig ungezwungen über sexuelle 
Dinge.

Das benenne ich auch: „Wir sprechen 
hier über sehr persönliche, intime The-
men. Es ist normal und gut, dass das erst 
einmal ungewöhnlich und vielleicht pein-
lich ist. Wir werden aber eine gemeinsa-
�P�H���6�S�U�D�F�K�H���¿�Q�G�H�Q�����:�D�V���E�H�G�H�X�W�H�W���/�L�H�E�H��
machen? Kennt jemand andere Wörter, 
die dasselbe ausdrücken?“

Den Anfang muss ich machen, wie fast 
immer: „Vögeln?“ Kurzes Innehalten, Irri-
tation, Lachen, dann überschlagen sich 
die Vorschläge der Teilnehmer*innen. 
Das Aussprechen dieser Wörter hilft, ers-
te Schwellen zu überwinden. Denn hier 
und heute ist das Sprechen über Sex in 
Ordnung!

2. Warum ein Bildungsangebot 
zum Thema Sexualität?

Sexualität ist Teil der Persönlichkeit eines 
jeden Menschen. Sie drückt sich auf sehr 
unterschiedliche Weise aus. Für den ei-
nen geht es vor allem um das Erleben von 
Lust und Erregung. Für andere stehen 
Bindung, Nähe und Zugehörigkeit zu ei-
nem anderen Menschen im Vordergrund. 
�3�D�D�U�H�� �W�H�L�O�H�Q�� �:�R�K�O�E�H�¿�Q�G�H�Q���� �W�D�X�V�F�K�H�Q��
Zärtlichkeiten aus, sprechen über Intimes 
miteinander oder wollen eine Familie 
gründen. Und einige Menschen erleben 

Tag 1

1. Ankommen

Langsam füllt sich der Raum. Tobias 
Dohlem und Franz Bloch haben bereits 
Platz genommen. Sie sind das dritte Mal 
dabei und blicken erwartungsvoll auf die 
Ankommenden.

Nadja Friese tritt etwas zögerlich ein, 
an der Seite ihrer Mutter. Sie wünscht 
sich, dass ihre Mutter noch etwas da-
bleibt. Ein junges Paar gesellt sich selbst-
bewusst und strahlend zu den anderen. 
Die Frau stellt sich und ihren Freund vor: 
„Ich bin Anna und das ist mein Schatz 
Robby.“ Anna Simon zieht ganz nahe ne-
ben ihren einen zweiten Stuhl, auf wel-
chem Robby Grunert platznimmt. Dann 
betritt Christiane Punkt den Raum. Sie 
hat Fragen auf Zetteln notiert, die sie mir 
�•�E�H�U�U�H�L�F�K�W���� �6�W�H�ú�H�Q�� �6�F�K�X�O�]�� �X�Q�G�� �%�H�W�W�L�Q�D��
Bach kommen als letzte an. Sie sind seit 
10 Jahren ein Paar und leben gemein-
sam in einer Wohngemeinschaft.

�:�L�U�� �E�H�¿�Q�G�H�Q�� �X�Q�V�� �L�Q�� �G�H�U�� �9�R�O�N�V�K�R�F�K-
schule Mitte von Berlin. Hier werden 
verschiedene Fortbildungen in Leichter 
Sprache angeboten. Der zweitägige Kurs 
heißt: „Was Sie schon immer über Sex 
wissen wollten.“ Alle Teilnehmer*innen 
sitzen im Stuhlkreis. Eine erwartungsvol-
le Stille breitet sich aus.

1.1. Aller Anfang ist schwer!
Wir beginnen mit dem Kennenlernen. 
Spiele und Übungen bauen erste Hem-
mungen ab. Ein Gruppengefühl kommt 
auf. Wir einigen uns darauf, dass wir uns 
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 Sexuelle Selbstbestimmung – kurz gefasst

In diesem Heft geht es um sexuelle 

Selbstbestimmung. Die Kurztexte in einfacher 

Sprache wurden von den Autorinnen und 

Autoren der Beiträge unseres Schwerpunktthemas 

teilweise selbst geschrieben und von Vera Tillmann 

zusammengestellt. 

Den ersten Beitrag haben Anneke Arlabosse , 

Carina Bössing  und Kathrin Römisch 

geschrieben. In dem Beitrag geht es um sexuelle 

Selbstbestimmung und wie man sexuelle 

Selbstbestimmung lernen kann. Es wird gezeigt, 

dass sexuelle Bildung wichtig für die sexuelle 

Selbstbestimmung ist.

Jeder Mensch hat das Recht auf sexuelle 

Selbstbestimmung. Menschen mit Behinderung 

stoßen jedoch noch auf viele Hindernisse für die 

sexuelle Selbstbestimmung. Sie können nicht 

selbstbestimmt leben, weil andere Menschen 

sie nicht bestimmen lassen. Das betrifft vor allem 

Menschen, die in Wohneinrichtungen leben. 

Sie haben zum Beispiel keinen eigenen Bereich 

für sich, um ihre Sexualität auszuleben. Oftmals 

wird über wichtige Dinge nicht gesprochen, wie 

�]�X�P���%�H�L�V�S�L�H�O���H�L�Q�H�Q���.�L�Q�G�H�U�Z�X�Q�V�F�K�����+�l�X�À�J���W�U�H�I�I�H�Q��

andere Menschen noch Entscheidungen, die die 

Sexualität betreffen. Zum Beispiel, ob jemand beim 

Sex verhütet.

Daran soll sich etwas ändern. Menschen mit 

Behinderung sollen selbst über ihre Sexualität 

bestimmen. Sie sollen eigene Entscheidungen über 

ihre Sexualität treffen können. Dazu brauchen 

sie Lernerfahrungen. Angebote sexueller Bildung 

Sexuelle 

Selbstbestimmung 

lernen
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können das unterstützen. Sexuelle Bildung hilft, 

sich für die eigenen Rechte stark zu machen und 

verantwortungsbewusste Entscheidungen zu 

treffen. 

Deshalb brauchen Menschen mit Behinderung 

Angebote sexueller Bildung. Zum Beispiel muss es 

Angebote in Leichter Sprache für Menschen mit 

Lern-Schwierigkeiten geben. Auch Mitarbeiter 

müssen sexuelle Selbstbestimmung lernen, 

damit sie Menschen mit Behinderung gut in ihrer 

sexuellen Selbstbestimmung unterstützen können.

Carina Bössing

Kathrin Römisch , Anneke Arlabosse  und Carina 

Bössing stellen im zweiten Beitrag das Projekt 

ReWiKs vor. An dem Projekt arbeiten Forscher 

von drei Hochschulen. Die Hochschulen sind in 

Münster, Berlin und Bochum. Das Projekt möchte 

die sexuelle Selbstbestimmung von Menschen mit 

Behinderung aus Wohneinrichtungen verbessern.

Die Forscher haben Leitlinien aufgeschrieben. 

In den Leitlinien steht, was für die sexuelle 

Selbstbestimmung wichtig ist und was die 

Wohneinrichtung für die sexuelle Selbstbestimmung 

tun muss. 

In dem Projekt wurden verschiedene 

Lernmaterialien entwickelt. Die Materialien gibt 

es in schwerer und in Leichter Sprache. Das 

Material in schwerer Sprache ist für Mitarbeiter 

aus Wohneinrichtungen. Das Material in Leichter 

Sprache ist für Menschen mit Behinderung.

Carina Bössing

Das ReWiKs-Projekt
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Der Beitrag von Petra Winkler hat den Titel „Wir 

sind mittendrin!“ Das heißt, Erwachsene mit 

Beeinträchtigungen haben das Recht, zusammen 

mit anderen Menschen in der Gesellschaft zu 

leben. Erwachsene dürfen selber über ihren 

eigenen Körper und ihre Sexualität bestimmen. 

Petra Winkler arbeitet schon lange als Beraterin. 

Sie hilft Menschen mit Beeinträchtigungen und 

deren Angehörigen, Fragen zur Sexualität zu 

beantworten. Sie berät auch Frauen und Männer, 

die Menschen mit Beeinträchtigungen begleiten. 

Wichtige Fragen sind: Wer bestimmt alles mit, wenn 

es um Sexualität geht? Sind es die Betreuerinnen 

und Betreuer? Oder die Eltern?

Petra Winkler gibt die Antwort: Erwachsene mit 

Beeinträchtigungen haben das Recht, über ihre 

Sexualität zu bestimmen. 

Dazu ist Wissen und Erwachsenenbildung nötig. 

Die Frauen und Männer, die dieses Wissen 

weitergeben, heißen Sexualpädagoginnen oder 

Sexualpädagogen. Bei ihnen kann man lernen, 

eigene Wünsche über Sexualität zu erkennen.

Dazu sind Erklärungen in Leichter Sprache wichtig. 

Oder auch Bilder vom Körper.

Es gibt aber auch Männer und Frauen, die dabei 

helfen, die eigene Sexualität zu spüren und mit 

ihnen zu erleben. Sie heißen Sexualbegleiterinnen 

oder Sexualbegleiter, Berührer oder Berührerinnen. 

Frau Winkler schreibt darüber, was diese 

Helferinnen und Helfer machen.

Sie sprechen über sexuelle Wünsche und helfen 

dabei, Sexualität wirklich zu erleben. Sie zeigen 

Sexuelle 

Selbstbestimmung. 

Ein Menschenrecht
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ihren eigenen Körper und ermöglichen, mit ihnen 

Sexualität körperlich zu erleben. 

Oder sie helfen dabei, andere Erwachsene kennen 

zu lernen und eine Partnerin oder einen Partner für 

�V�H�L�Q�H���6�H�[�X�D�O�L�W�l�W���]�X���À�Q�G�H�Q�����2�G�H�U���V�H�L�Q�H���6�H�[�X�D�O�L�W�l�W��

alleine zu erleben. 

Damit man seine Sexualität selber bestimmen 

kann, ist es wichtig, den eigenen Körper und die 

Reaktionen seines Körpers kennen zu lernen und zu 

verstehen und zu erfahren, was man will. Und es ist 

wichtig, den Partner oder die Partnerin und deren 

Wünsche zu berücksichtigen. 

Petra Winkler

Pia Witthöft hat einen Artikel mit dem Titel 

„Empowerment – Prävention auf Augenhöhe“ 

geschrieben: Prävention bedeutet Schutz. 

Empowerment bedeutet: Menschen erkennen ihre 

Stärken und bekommen Mut.

In Berlin gibt es eine Beratungs-Stelle: die Mut-

Stelle. Bei der Mut-Stelle geht es um sexuelle 

Gewalt. Denn leider erleben Menschen mit 

Beeinträchtigung sehr oft sexuelle Gewalt. 

Sie sollen mehr Schutz bekommen. 

Und sie können dabei mitmachen: 

Zum Beispiel als Frauen- und Männer-Beauftragte. 

In einer Schulung haben sie gelernt: 

Was ist sexuelle Selbstbestimmung? 

Wie kann ich andere unterstützen? 

Gemeinsam mit den Fachleuten sorgen sie für 

besseren Schutz.

Das ist Prävention auf Augenhöhe.

Pia Witthöft

Mutstelle der 

Lebenshilfe Berlin
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Der Beitrag von Mirka Schulz  heißt 

„Sprechen über Sexualität“.

Sexualität ist für viele Menschen ein spannendes 

und aufregendes Thema. Menschen, die 

auf Assistenz/Begleitung von anderen 

Menschen angewiesen sind, haben oft keine 

Ansprechpartner*innen zu so persönlichen 

Themen. Sie bleiben allein mit ihren Erlebnissen, 

Fragen oder Befürchtungen. 

In dem Kurs sprechen wir über Sexualität. Die 

Themen orientieren sich an den Fragen und 

Bedürfnissen der Teilnehmenden. Themen können 

zum Beispiel sein:

Kinderwunsch, Flirten, jemanden kennenlernen, 

Homosexualität, Liebe machen mit sich selbst, Nein 

sagen.

Sexuelle Bildung befähigt zur sexuellen 

Selbstbestimmung. Sexuelle Selbstbestimmung 

bedeutet das Erlangen von eigener 

Handlungsmächtigkeit.

Dazu braucht es außerdem Entwicklungsräume im 

Alltag, die aktiv geschaffen werden müssen.

Selbstbestimmung und Inklusion bedeuten, die 

selbstverständliche, gleichberechtigte Teilhabe 

und die gesellschaftliche Akzeptanz des 

(scheinbar) Anderen.

Mirka Schulz

Kursthema 

„Sexualität“
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Deutsches Institut für Erwachsenenbildung

Expertise für Erwachsenenbildung – Neues aus 
dem DIE

DIE-Jahresbericht

Der DIE-Jahresbericht ist erschienen! Wir haben alle Daten und Fakten zum Berichts-
zeitraum 2017 für sie zusammengestellt. Neu in diesem Jahr ist eine englische Kurz-
fassung des Jahresberichtes, der „Short Annual Report 2017“. Zudem wird der Jahres-
bericht durch den DIE-Anlagenbericht ergänzt. Alle drei Dokumente stehen online zur 
Verfügung unter www.die-bonn.de/Jahresberichte. Den deutschen Jahresbericht gibt 
es auch als Printausgabe, die via �L�Q�I�R�#�G�L�H���E�R�Q�Q���G�H bestellt werden kann.

DIE-Forum Weiterbildung 2018

�'�D�V�����������'�,�(���)�R�U�X�P���:�H�L�W�H�U�E�L�O�G�X�Q�J���¿�Q�G�H�W���D�P���������X�Q�G��
4. Dezember 2018 im Collegium Leoninum in Bonn 
statt. Der Diskussionsgegenstand diesmal: „Regi-
onale Weiterbildung gestalten – Disparitäten über-
winden“. Der Hintergrund: In Deutschland gibt es erhebliche regionale Unterschiede in 
�:�L�U�W�V�F�K�D�I�W�V�N�U�D�I�W���X�Q�G���G�H�P�R�J�U�D�¿�V�F�K�H�U���(�Q�W�Z�L�F�N�O�X�Q�J���±���D�X�F�K���Z�H�Q�Q���L�Q�V�J�H�V�D�P�W���G�L�H���Z�L�U�W�V�F�K�D�I�W-
liche Lage positiv ist. Dieses Missverhältnis gefährdet das gesellschaftliche Leitprinzip 
der gleichwertigen Lebensverhältnisse und birgt soziale Sprengkraft: Einkommens- und 
Aufstiegschancen, soziale Teilhabe und Sicherung sind regional zunehmend ungleich 
�Y�H�U�W�H�L�O�W���� �'�D�V�� �E�H�W�U�L�‡�W�� �E�H�L�V�S�L�H�O�V�Z�H�L�V�H�� �G�L�H�� �l�U�]�W�O�L�F�K�H�� �9�H�U�V�R�U�J�X�Q�J���� �D�E�H�U�� �D�X�F�K�� �H�L�Q�� �À�l�F�K�H�Q����
deckendes, vielfältiges Weiterbildungsangebot. Das DIE-Forum 2018 diskutiert aktuelle 
Herausforderungen für die Erwachsenen- und Weiterbildung und fragt:

�‡�� �:�L�H���V�W�D�U�N���L�V�W���:�H�L�W�H�U�E�L�O�G�X�Q�J���Y�R�Q���U�H�J�L�R�Q�D�O�H�Q���(�Q�W�Z�L�F�N�O�X�Q�J�V�G�\�Q�D�P�L�N�H�Q���E�H�W�U�R�‡�H�Q�"��
Welche Auswirkungen haben sie auf Teilnahmechancen und Bildungsangebote?

• Welches Potenzial hat Weiterbildung für die Regionalentwicklung? Was kann sie 
für „herausgeforderte“, wirtschaftlich und infrastrukturell schwache Regionen leis-
ten? Kann sie Regionen Impulse geben, die unter hoher Arbeitslosigkeit, alternder 
Bevölkerung und Abwanderung leiden?

�‡�� �:�L�H���N�D�Q�Q���3�R�O�L�W�L�N���G�X�U�F�K���)�|�U�G�H�U�S�U�R�J�U�D�P�P�H���X�Q�G���*�H�V�H�W�]�J�H�E�X�Q�J���I�•�U���H�L�Q���À�l�F�K�H�Q�G�H-
ckendes Weiterbildungsangebot sorgen und regionale Entwicklungsprozesse 
unterstützen?

Über Anmeldungen freuen wir uns ab sofort über www.die-forum.de oder kontaktieren 
Sie unser Veranstaltungsmanagement: �U�L�V�K�P�D�Z�L�#�G�L�H���E�R�Q�Q���G�H, Tel.:0228/32 94-104.
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Preis für Innovation in der Erwachsenenbildung

Der Innovationspreis des DIE wurde in diesem Jahr ebenfalls zum Thema „Regionale 
Weiterbildung gestalten – Disparitäten überwin-
den“ ausgeschrieben. Die Experten-Jury hat kre-
ative und zukunftsorientierte Projekte begutachtet 
und die Gewinner stehen fest! Die feierliche Preis-
�Y�H�U�O�H�L�K�X�Q�J���¿�Q�G�H�W���V�W�D�W�W���D�P���������'�H�]�H�P�E�H�U���L�P���5�D�K�P�H�Q��
des DIE-Forum Weiterbildung 2018 in Bonn. Wir 
bedanken uns für das Vertrauen, das alle einrei-
chenden Projekte dem DIE entgegengebracht ha-
ben!

Ausbau der Nachwuchsförderung

Das DIE hat 2017 in einem wettbewerblichen Verfahren der Leibniz-Gemeinschaft 
�]�X�V�l�W�]�O�L�F�K�H�� �6�W�H�O�O�H�Q�� �I�•�U�� �G�L�H�� �:�H�L�W�H�U�H�Q�W�Z�L�F�N�O�X�Q�J�� �V�H�L�Q�H�V�� �)�R�U�V�F�K�X�Q�J�V�S�U�R�¿�O�V�� �X�Q�G�� �V�H�L�Q�H�U��
Dienstleistungsaufgaben eingeworben. Damit weitet das DIE seine Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses von einer auf insgesamt fünf Nachwuchsgruppen 
aus und bindet auch Post-Docs verstärkt ein. Hintergrund sind die in den letzten Jah-
ren deutlich gestiegenen Erwartungen an die Forschung, neues Wissen schnell und 
wirksam an Politik und Praxis zu vermitteln. Das gilt insbesondere für Institute der Leib-
�Q�L�]���*�H�P�H�L�Q�V�F�K�D�I�W�����G�L�H���V�L�F�K���G�H�P���=�L�H�O���Y�H�U�S�À�L�F�K�W�H�W���K�D�E�H�Q�����Ä�:�L�V�V�H�Q�V�F�K�D�I�W���]�X�P���:�R�K�O�H���G�H�U��
Gesellschaft“ zu betreiben. Mit Beginn des Jahres 2018 sind – zusätzlich zur bereits 
existierenden Nachwuchsgruppe – im DIE vier weitere Nachwuchsgruppen mit je zwei 
Doktorandenstellen aktiv, die sich auf die Erprobung wissenschaftlicher Erkenntnisse 
in der Praxis konzentrieren werden.

Dies sind die Themen:

• Wirkungen und Erträge bildungspolitischer Interventionen im Feld der Weiterbil-
dung (Leitung Dr. Andreas Martin)

• Zusammenhänge zwischen institutionellen Rahmenbedingungen und Angebots-
strukturen der Weiterbildung im internationalen Vergleich (Leitung Dr. phil. Katrin 
Kaufmann-Kuchta)

• Entwicklung und Analyse audiovisueller Wissens- und Informationsmedien  
(Leitung Dr. rer. nat. Martin Merkt)

• Professionelle Überzeugungen von Lehrkräften der Weiterbildung und deren  
Förderung in professionellen Lerngemeinschaften (Leitung Dr. phil. Dörthe 
Herbrechter)
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�2�‡�H�Q�H���%�L�O�G�X�Q�J�V�P�D�W�H�U�L�D�O�L�H�Q���H�U�O�H�L�F�K�W�H�U�Q���L�Q�N�O�X�V�L�Y�H���(�U�Z�D�F�K�V�H�Q�H�Q��
bildung

�2�‡�H�Q�H�� �%�L�O�G�X�Q�J�V�P�D�W�H�U�L�D�O�L�H�Q�� ���2�S�H�Q��
Educational Resources, OER) sind 
Lehr- und Lernmaterialien, die unter 
einer alternativen Urheberrechtsli-
zenz kostenlos zur Verfügung ge-
stellt werden. Dadurch dürfen sie bei Beachtung der Lizenzbedingungen ganz legal 
durch die Nutzerinnen und Nutzer beliebig verändert und weiterverbreitet werden. Leh-
rende in der Erwachsenenbildung können OER als Ressource nutzen, um Seminar- 
�X�Q�G���.�X�U�V�X�Q�W�H�U�O�D�J�H�Q���Q�L�F�K�W���L�P�P�H�U���N�R�P�S�O�H�W�W���Q�H�X���H�U�¿�Q�G�H�Q���]�X���P�•�V�V�H�Q�����2�(�5���N�|�Q�Q�H�Q���G�X�U�F�K��
ihren kostenlosen Charakter dazu beitragen, Bildungsgerechtigkeit zu steigern. Durch 
die freie Lizenz wird die Personalisierung und Kontextualisierung der Materialien mög-
�O�L�F�K�����R�K�Q�H���P�L�W���G�H�P���8�U�K�H�E�H�U�U�H�F�K�W���L�Q���.�R�Q�À�L�N�W���]�X���N�R�P�P�H�Q�����'�D�V���P�D�F�K�W���V�L�H���D�X�F�K���L�Q���+�L�Q�E�O�L�F�N��
auf inklusive Bildung herkömmlichen Materialien überlegen, da sie so verändert werden 
dürfen, dass die Materialien barrierefrei werden – beispielsweise in dem aus einem Text 
eine Audiodatei gemacht oder der Text in Brailleschrift umgewandelt werden kann.

Daher besitzen OER großes Potenzial für inklusive Bildung – sofern die Voraus-
setzungen stimmen: So müssen OER und ihre Chancen, aber auch ihre Grenzen den 
Lehrenden bekannt sein. Für die Erstellung und den Einsatz von OER braucht es ent-
sprechendes Wissen und Kompetenzen. Aus diesem Grund hat das Deutsche Institut 
für Pädagogische Forschung (DIPF) eine Transfer- und Informationsstelle zum Thema 
OER eingerichtet (www.o-e-r.de), der das DIE als Partner für die Erwachsenenbildung 
zuarbeitet. Ziel ist es, Informationen, Materialien, Best Practices und praktische Hilfe-
stellungen zu verknüpfen und zur Verfügung zu stellen, sowie Aktive im Bereich OER in 
der Erwachsenenbildung/Weiterbildung zu vernetzen und Interessierten den Start mit 
OER zu erleichtern. Auf der DIE-eigenen Plattform www.wb-web.de werden zahlreiche 
Informationen zu unterschiedlichen Fragen und Themen der Bildungsarbeit mit Erwach-
senen für Lehrende unter einer freien Lizenz zur Verfügung gestellt.

�(�L�Q�U�L�F�K�W�X�Q�J�H�Q�� �P�L�W�� �,�Q�W�H�U�H�V�V�H�� �G�D�U�D�Q���� �H�L�J�H�Q�H�� �R�‡�H�Q�H�� �%�L�O�G�X�Q�J�V�P�D�W�H�U�L�D�O�L�H�Q�� �]�X�� �H�U�V�W�H�O�O�H�Q��
�X�Q�G�� �]�X�� �Y�H�U�|�‡�H�Q�W�O�L�F�K�H�Q���� �N�|�Q�Q�H�Q�� �V�L�F�K�� �I�•�U�� �Z�H�L�W�H�U�H�� �,�Q�I�R�U�P�D�W�L�R�Q�H�Q�� �X�Q�G�� �%�H�U�D�W�X�Q�J�� �D�Q�� �'�,�(��
Mitarbeiter Jan Koschorreck (�N�R�V�F�K�R�U�U�H�F�N�#�G�L�H���E�R�Q�Q���G�H) wenden, der dort als Transfer-
partner der Informationsstelle für den Bereich Erwachsenenbildung tätig ist.

�6�&�2�8�7���±���(�8���3�U�R�M�H�N�W���G�H�V���7�H�D�P�V���3�U�R�¿�O�3�$�6�6

Im zweijährigen Projekt SCOUT (aSsessing Competences fOr fUTure) wird der bekann-
�W�H���3�U�R�¿�O�3�$�6�6�����V�H�L�W���•�E�H�U���������-�D�K�U�H�Q���H�L�Q���E�H�Z�l�K�U�W�H�V���,�Q�V�W�U�X�P�H�Q�W�����X�P���Y�H�U�E�R�U�J�H�Q�H���.�R�P�S�H-
tenzen sichtbar zu machen, für Neuzugewanderte angepasst und in einfache Sprache 
�•�E�H�U�V�H�W�]�W�����1�H�E�H�Q���H�L�Q�H�P���7�R�R�O�N�L�W�����0�H�W�K�R�G�H�Q�N�R�‡�H�U�����D�X�V���Y�H�U�V�F�K�L�H�G�H�Q�H�Q���,�Q�V�W�U�X�P�H�Q�W�H�Q���Z�H�U-
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den ein Curriculum und ein Manual für Beratende erstellt. SCOUT wird vom DIE als Ko-
ordinator zusammen mit Partnerorganisationen aus Griechenland, Österreich, Schwe-
den, Slowenien und Spanien erarbeitet. DIE-Mitarbeiter Goran Jordanoski berichtete in 
einem Blogbeitrag auf EPALE, der E-Plattform für Erwachsenenbildung in Europa, über 
die ersten Projektergebnisse: https://ec.europa.eu/epale/en/node/71399 

�6�F�L�H�Q�F�H�/�L�W�����6�F�L�H�Q�W�L�¿�F���O�L�W�H�U�D�F�\���I�R�U���D�O�O��

ScienceLit – das europäische Erasmus+-
Projekt hat die Vereinfachung des Zu-
gangs zu wissenschaftlichem Wissen für 
Erwachsene zum Ziel. Ein Ergebnis des 
Projekts ist ein interaktiver Guide, der 
audiovisuelle Materialien für den breiten 
Transfer in Erwachsenenbildungseinrichtungen enthält. Der am DIE konzipierte Guide 
�J�L�E�W���,�Q�W�H�U�H�V�V�L�H�U�W�H�Q���G�L�H���0�|�J�O�L�F�K�N�H�L�W�����6�F�L�H�Q�W�L�¿�F���'�L�D�O�R�J�L�F���*�D�W�K�H�U�L�Q�J�V���V�H�O�E�V�W�V�W�l�Q�G�L�J���G�X�U�F�K�]�X-
führen und sich über die partizipative und dialogische Methodik zu informieren. Er wird 
in Englisch, Deutsch, Spanisch, Slowenisch und Griechisch angeboten. Der Guide ist 
über die DIE-Homepage abrufbar: www.die-bonn.de/sciencelit/ 

Kompetenzen Lehrender anerkennen

Im Projekt GRETA (Grundlagen für die Ent-
wicklung eines trägerübergreifenden Aner-
kennungsverfahrens für die Kompetenzen 
Lehrender in der Erwachsenen- und Weiter-
bildung) wurden innerhalb von drei Jahren 
Grundlagen für ein System zur Anerkennung 
von Kompetenzen Lehrender entwickelt. Daran mitgewirkt haben acht Verbände sowie 
Lehrende der Weiterbildung. Von Mai bis September hatten nun Verantwortliche aus 
Bildungspraxis und -politik die Gelegenheit, sich in Workshops über die Projektergeb-
nisse zu informieren und die Weiterentwicklung zu diskutieren. Das GRETA-Team hat 
ein Booklet erstellt, in dem die wichtigsten Ergebnisse des Projektes zusammengefasst 
�V�L�Q�G�����'�D�V���%�R�R�N�O�H�W���¿�Q�G�H�Q���V�L�H���X�Q�W�H�U���Z�Z�Z���G�L�H���E�R�Q�Q���G�H���J�U�H�W�D�����R�G�H�U���V�L�H���N�|�Q�Q�H�Q���H�V���E�H�V�W�H�O�O�H�Q��
unter �L�Q�I�R�#�G�L�H���E�R�Q�Q���G�H.
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�$�G�X�O�W���(�G�X�F�D�W�L�R�Q���6�X�U�Y�H�\���H�U�V�F�K�L�H�Q�H�Q���� 
Studie liefert Erkenntnisse zu Weiterbildungsverhalten in  
Deutschland seit 1979

Jeder zweite Deutsche nimmt mindestens ein-
mal im Jahr an einer Weiterbildung teil. Damit ist 
die Teilnahmequote an Weiterbildung seit 2012 
ungebrochen hoch. Die über 50-Jährigen haben 
ihre Weiterbildungsbeteiligung in den letzten zehn 
Jahren sogar noch gesteigert. So das Ergebnis 
des Adult Education Survey, AES. Grundlage des 
nun erscheinenden Ergebnisberichts sind mehr als 
7.000 Interviews.

Der Forschungsverbund AES, dem das DIE an-
gehört, geht darin den zentralen Fragen zum Wei-
terbildungsverhalten nach: Wer nimmt wie oft und 
wie lange an Weiterbildung teil – und wer nicht? 
Welche Voraussetzungen führen zu einer Teilnah-
me?

Der AES 2016 bildet erstmals auch die Teilnahmequote der 65- bis 69-Jährigen ab. 
Ebenso erstmals erhoben wurden die Fragen nach der Übertragbarkeit der erworbenen 
Kenntnisse in den Alltag und der Nutzungsgrad digitaler Medien. 

Die Erkenntnisse über Teilnahmequoten und Weiterbildungsbereitschaft sind die 
zentrale Arbeitsgrundlage für die Erforschung von Bildung und Lernen im Erwachse-
nenalter. Der AES stellt Fragen und setzt sie in gesamtgesellschaftliche Zusammen-
hänge; damit liefert er relevante Argumente für strategische Anliegen von Bildungspra-
xis und -politik.

Der AES wird seit 2007 im Abstand von zwei bis drei Jahren durchgeführt. Er er-
scheint in der Studien-Reihe „DIE Survey“. Das Forschungsprojekt AES wird von einem 
Verbund aus Kantar Public (Konsortialführerschaft), dem Bundesinstitut für Berufsbil-
dung (BIBB), der Freien Universität Berlin sowie dem DIE und der Universität Gießen 
im Auftrag des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) umgesetzt. Der 
AES steht Open Access auf der Website des DIE zur Verfügung (www.die-bonn.de/
id/36788) oder kann beim Verlag wbv Media bestellt werden (www.wbv.de). 

Beate Beyer-Paulick
�5�H�I�H�U�D�W���3�U�H�V�V�H�����X�Q�G���g�ú�H�Q�W�O�L�F�K�N�H�L�W�V�D�U�E�H�L�W 

beyer-paulick@die-bonn.de, www.die-bonn.de

Deutsches Institut fŸr
Erwachsenenbildung

Leibniz-Zentrum fŸr
Lebenslanges Lernen
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wie Malen, Tonen oder Theater – gibt es 
Kurse zum Einüben alltagspraktischer 
Fertigkeiten, etwa Kochen, Lesen und 
Schreiben, Umgang mit Geld oder „Mein 
Smartphone und die Apps“. Darüber hin-
aus bestehen Angebote im Bereich von 
Geschichte/Gesellschaft/Politik, etwa 
„Menschen mit Behinderung im Natio-
nalsozialismus“, Kommunalpolitik oder 
„Aktive Bürgerbeteiligung. Fortbildung 
für Heim- und Werkstatträte“. Kurse wie 
„Herzblatt gesucht“, „Meine Ziele im Le-
ben“, „Richtig Streiten“ oder „Let’s have 
fun und learn English together“ ergän-
zen das Programm. Mit einem Satz: Es 
existiert die breite Palette an Kursen und 
Lernmöglichkeiten, wie sie eine Volks-
hochschule auch für sogenannte nicht-
behinderte Menschen traditionellerweise 
anbietet. In jedem Jahr sind das etwa 15 
Bildungskurse, in denen Menschen mit 
Behinderung all das oder doch zumindest 
einiges von dem lernen können, was ih-
nen wichtig ist.

Aquarelle malen, Kochrezepte er-
fahren und ausprobieren, afrikanische 

Ulm 1999 – eine Idee gewinnt 
Gestalt

Irgendwie ist Ulm überall. Eine Stadt 
mit ca. 120 000 Einwohnern – Men-
schen mit unterschiedlicher Herkunft 
und Hautfarbe, mit verschiedenem Alter 
und Geschlecht, mit vielen kulturellen 
und sozialen Beziehungen, mit und ohne 
Behinderung. Eine Stadt mit vielfältigen 
Kultur- und Bildungsorganisationen: von 
Stadtteilzentren bis zur Volkshochschule. 
Und mit den ‚üblichen‘ Einrichtungen für 
Menschen mit Behinderung. Mit der Welt 
„draußen“ in der Stadt und der Welt ‘drin-
nen‘ im Heim. Irgendwie ist Ulm überall.

Aber da gab es eine Idee: „Sommer-
schule. Bildungskurse für Menschen mit 
geistiger Behinderung … aus Ulm und 
drumherum.“ Was im Sommer 1999 als 
ein Projekt mit zehn Kursen begann, hat 
sich zwei Jahrzehnte später als festes 
Angebot an der Ulmer Volkshochschule 
etabliert: eben die „Sommerschule. Bil-
dungskurse für Menschen mit geistiger 
Behinderung“. Neben Kreativkursen – 

Aktiv für inklusive Erwachsenenbildung

In dieser Rubrik stellen wir regelmäßig Personen, Organisationen und Projekte vor, die 
auf dem Gebiet der inklusiven Erwachsenenbildung besonders aktiv waren und sind. 
Dieses Mal haben wir Lothar Heusohn, den langjährigen Fachbereichsleiter an der Ul-
mer Volkshochschule, gebeten, über die von ihm ins Leben gerufene „Sommerschule“ 
zu berichten.

Lothar Heusohn

„Sommerschule Ulm“. 
Bildung für alle an der Ulmer Volkshochschule
Ein Rückblick auf 20 Jahre inklusive Bildungsarbeit



5959

Kontext
Heusohn: Sommerschule Ulm

Volkshochschulen „elementarer Bestand-
teil der Daseinsvorsorge“ (vhs-Verband 
Baden-Württemberg, 2001). Dabei geht 
es – im Unterschied zu verkürzten Vor-
stellungen von Bildung – nicht um bloße 
�E�H�U�X�À�L�F�K�H�� �Ã�$�Q�S�D�V�V�X�Q�J�V�T�X�D�O�L�¿�]�L�H�U�X�Q�J�µ����
sondern vor allem um Lebenskompe-
tenz, um Befähigung zu eigenbestimmter 
Lebensführung, um Empowerment – ver-
standen als Befähigung, Ermächtigung –, 
um Aneignung von Selbstbildungsmög-
lichkeiten. In diesem Sinne muss das 
Ziel die uneingeschränkte Teilnahme von 
Menschen mit Behinderungen an allge-
meinen Bildungsangeboten unter Bereit-
stellung der erforderlichen Unterstützung 
sein.

… und die Wirklichkeit
Selbstverständlich gilt: Die Volkshoch-
schulen organisieren von ihrem An-
spruch her Bildung für Menschen aller 
Altersgruppen, jeden Geschlechts, jeder 
Schicht, jeder Kultur. Sie schließen nie-
manden aus. Aber die Wirklichkeit sieht 
oft anders aus: Denn immer wieder steht 
den steigenden Ansprüchen in der Ge-
sellschaft ein unübersichtlicher allgemei-
ner Bildungsmarkt gegenüber, der auf die 
�V�S�H�]�L�¿�V�F�K�H�Q�� �%�H�G�•�U�I�Q�L�V�V�H�� �Y�R�Q�� �0�H�Q�V�F�K�H�Q��
mit Behinderung nur unzureichend aus-
gerichtet ist. Das heißt: Als „elementarer 
Bestandteil der Daseinsvorsorge“ müs-
sen sich viele Einrichtungen fragen, ob 
und inwieweit sie Menschen mit Behin-
derung Teilhabe auch tatsächlich ermög-
lichen. Die Antworten darauf können sehr 
unterschiedlich ausfallen. Eine Antwort 
aber, das theoretische „Recht auf Weiter-
bildung“ für diese Menschen auch prak-
tisch umsetzbar zu machen, ist die Ulmer 
„Sommerschule“.  

Rhythmen lernen, sich über Patienten-
verfügung und Betreuungsvollmacht oder 
auch über „Meine Rente“ informieren 
– für die meisten Menschen sind solche 
Angebote eine Selbstverständlichkeit. 
Und für Menschen mit Behinderung? 
Können auch sie teilnehmen am ganz 
normalen, am ‘selbstverständlichen‘ Le-
ben? Außerhalb der ‘beschützenden‘ Ein-
richtung? Mitten im Leben – dort, wo all 
die Anderen sind? Normalerweise nicht. 
Normalerweise gibt es zu viele Hemmnis-
�V�H�����R�U�J�D�Q�L�V�D�W�R�U�L�V�F�K�H�����¿�Q�D�Q�]�L�H�O�O�H�����E�D�X�O�L�F�K�H��
und soziale. Deshalb die Idee: „Sommer-
schule. Bildungskurse für Menschen mit 
geistiger Behinderung … aus Ulm und 
drumherum“ – 1999 zum ersten Mal und 
seitdem immer wieder, jedes Jahr. 

Die „Sommerschule“ will ein ‘Ermög-
lichungsort‘ sein, der es Menschen mit 
(geistiger) Behinderung erlaubt, in Bil-
dungskursen neue, vielfältige Erfahrun-
gen und Eindrücke zu sammeln, sich als 
lernende und kreative Menschen zu er-
leben. So steht die „Sommerschule“ für 
zweierlei: 

• Dafür, dass das Recht auf Bildung 
kein Anspruch ist, der einige ein- und 
andere ausschließt.

• Und dafür, dass Bildung etwas Um-
fassendes ist. 

Der theoretische Anspruch der 
Volkshochschulen …

Hier ist ein wichtiger Ansatzpunkt für In-
stitutionen wie Volkshochschulen. Denn 
Prozesse von Bildung und lebenslangem 
Lernen gehören für viele Menschen zu 
einer selbstverständlichen Möglichkeit 
und Anforderung in ihrem Leben. So sind 
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„Sommerschule Ulm“ – Vom 
Experiment zum Standard-
angebot

Zugegeben, um gleich vorweg den Punkt 
anzusprechen, der uns auch immer wie-
der beschäftigt: Unsere Kurse sind für 
eine besondere Gruppe, eine ‚Zielgrup-
pe‘, eben Menschen mit sog. ‚geistiger 
Behinderung‘. Und damit ist das Angebot 
noch weit entfernt vom Anspruch, „Bil-
dung für alle“ bzw. „Bildung für alle ge-
meinsam“ zu realisieren. Doch auch hier 
hat die Ulmer Volkshochschule bereits ei-
nige Erfahrungen gesammelt: Es wurden 
im ‚ganz normalen‘ Semesterprogramm 
Computer- und Kochkurse ausgeschrie-
ben, an denen – auf Wunsch mit einer 
Assistenzperson – Menschen mit Behin-
derung teilnahmen. Zudem hat die Volks-
hochschule schon mehrfach im Rahmen 
ihrer internen Fortbildungen für Dozen-
tinnen und Dozenten Kurse zum Thema 
„Wie gestalte ich integrative Angebote?“ 
organisiert. Absicht war, ‚ganz normale‘ 
Kursleiterinnen und Kursleiter zu motivie-
ren, in ihren Planungen auch Menschen 
mit Behinderung in den Blick zu nehmen 
und sie hierzu geeignet fortzubilden. Ger-
hard Heß, der langjährige Referent am 
Institut InForm der Bundesvereinigung 
Lebenshilfe e. V., hat ja unlängst in der 
Zeitschrift „Erwachsenenbildung und Be-
hinderung“ einen größeren Aufsatz zu 
�G�L�H�V�H�P�� �7�K�H�P�D�� �Y�H�U�|�‡�H�Q�W�O�L�F�K�W�� ���Y�J�O���� �+�H�V�V��
2018, S. 52 – 60). 

Wie gesagt: Zunächst war die „Som-
merschule“ ein ‚Experiment‘. Doch heute 
ist sie so etwas wie eine Selbstverständ-
lichkeit, geradezu schon Normalität. Eine 
Selbstverständlichkeit für jährlich etwa 
60 Menschen mit Kursen von höchstens 
sechs Teilnehmerinnen und Teilnehmern 

und in der Regel jeweils zwei Kursleiten-
den. Dabei geht es nicht um ‚beschäfti-
gungstherapeutische‘ Maßnahmen, son-
dern um individuelle Zuwendung, um 
qualitative Betreuung, kurz: um Bildung. 
Und deshalb gibt es:

• eine intensive Arbeit mit den Kurslei-
�W�H�U�B�L�Q�Q�H�Q�����X�P���V�L�H���]�X���T�X�D�O�L�¿�]�L�H�U�H�Q�����H�U-
wachsenenpädagogische Methoden 
optimal einzusetzen, 

• ein Anmeldeverfahren, das auf die 
Bedürfnisse der Menschen mit Be-
hinderung zugeschnitten ist,

�‡�� �X�Q�G���.�X�U�V�J�H�E�•�K�U�H�Q�����G�L�H���G�L�H���¿�Q�D�Q�]�L-
ellen Möglichkeiten und Grenzen 
berücksichtigen.

All das kostet Geld, aber bisher ist es 
immer möglich gewesen, die „Som-
merschule“ durchzuführen: mit privaten 
und gewerkschaftlichen Spenden, mit 
Zuschüssen der Ulmer Bürgerstiftung, 
mit Geldern aus europäischen Koope-
rationsprojekten, mit Kursgebühren der 
Teilnehmenden und mit den Eigenmitteln 
der Volkshochschule. Gerade Letzteres 
ist in Zeiten der Budgetierung und Mittel-
kürzung alles andere als selbstverständ-
lich und zeigt auf sehr konkrete Weise 
den Willen der Verantwortlichen, den 
Anspruch „Bildung für alle“ nicht nur auf 
dem Papier stehen zu lassen. 

Dennoch gilt es zu unterstreichen, 
was die „Münchner Erklärung zur Inklu-
�V�L�R�Q�� �X�Q�G�� �|�‡�H�Q�W�O�L�F�K�� �Y�H�U�D�Q�W�Z�R�U�W�H�W�H�Q�� �(�U-
wachsenenbildung“ im Anschluss an die 
Fachtagung „Ins Spiel kommen – Inklusi-
�R�Q�� �X�Q�G�� �|�‡�H�Q�W�O�L�F�K�� �Y�H�U�D�Q�W�Z�R�U�W�H�W�H�� �(�U�Z�D�F�K-
senenbildung“ (10./11. Juli 2015 in der 
Münchner Volkshochschule) u. a. so for-
�P�X�O�L�H�U�W�� �K�D�W���� �Ä�g�‡�H�Q�W�O�L�F�K�� �Y�H�U�D�Q�W�Z�R�U�W�H�W�H�� �(�U-
wachsenenbildung ist insgesamt struktu-
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�U�H�O�O�� �X�Q�W�H�U�¿�Q�D�Q�]�L�H�U�W���� �'�H�U�� �,�Q�N�O�X�V�L�R�Q�V�D�Q�V�D�W�]��
kann die Einrichtungen deshalb struktu-
rell überfordern. Um den Herausforde-
rungen der Inklusion gerecht zu werden, 
bedarf es einer ausreichenden institutio-
nellen Grundförderung der Einrichtungen 
als auch einer nachhaltigen Förderung 
inklusiver Bildungskonzepte. 

Gefordert sind nicht nur die Län-
der, sondern auch die Kommunen und 
nicht zuletzt die Einmischung  der VHS-
Verbände“ (Münchner Volkshochschule 
2015).

Europäische Kooperations- 
projekte … und ihre Folgen

Das Engagement der Ulmer Volkshoch-
schule zeigt sich auch in ihrer Beteiligung 
an mehreren Projekten der Europäischen 
Union im Feld der Bildungsarbeit für 
Menschen mit Behinderung: Von 2002 
bis 2004 lief das Projekt „mo.bi.le“ – „Mo-
delle der Bildung und des Lernens“, von 
2005 bis 2007 „Englisch ohne Grenzen 
– Barrierefreies Lernen von Fremdspra-
chen für Menschen mit Lernschwierigkei-
ten“ und von 2005 bis 2008 schließlich 
„Gemeinsam – Aktive Bürgerbeteiligung 
für Menschen mit geistiger Behinderung“. 
Gemeinsam mit verschiedenen Koopera-
tionspartnern aus Österreich, den Nieder-
landen, Rumänien, Schweden, Finnland, 
Estland, Spanien und Großbritannien 
wurden Kursmaterialien konzipiert, prak-
tisch erprobt und für interessierte Institu-
tionen und Kursleiter_innen zum Selbst-
kostenpreis zur Verfügung gestellt. Das 
Projekt „Gemeinsam“ zur aktiven Bürger-
beteiligung von Menschen mit geistiger 
Behinderung wurde von der deutschen 
Nationalen Agentur Bildung für Europa 

im Oktober 2009 aufgrund der „sehr gu-
ten Konzeption und fachwissenschaftlich 
fundierten Grundlage sowie ihrer hohen 
Praxisrelevanz“ (so Prof. Reinhold Weiß 
in seiner Laudatio) mit dem Ersten Preis 
im Feld der allgemeinen Erwachsenen-
bildung (Programm GRUNDTVIG) aus-
gezeichnet. Das Projekt „English without 
Frontiers“ erhielt im Mai 2009 in Prag 
anlässlich einer europäischen Konferenz 
über „Kreativität und Innovation – Euro-
päische Erfolgsgeschichten“ den Ersten 
Preis als innovativstes europäisches Pro-
jekt im Programm LINGUA.

Festhalten lässt sich in diesem Zu-
sammenhang, dass auch diese Preise 
erheblich dazu beigetragen haben, das 
�3�U�R�M�H�N�W�� �Ä�6�R�P�P�H�U�V�F�K�X�O�H�³�� �¿�Q�D�Q�]�L�H�O�O�� �X�Q�G��
politisch an der Institution Volkshoch-
schule und darüber hinaus in der Stadt 
Ulm in Richtung auf einen nicht mehr 
wegzudenkenden Teil der Ulmer Bil-
dungslandschaft weiterzuentwickeln.

Lehren und Lernen in der 
„Sommerschule“

Zurück zur „Sommerschule“ und zu ih-
ren Teilnehmenden und Kursleiterinnen 
und -leitern. Für uns, die Organisatoren, 
war und ist es ein ganz wichtiger Aspekt, 
dass die überwiegende Zahl der Kurse 
im Gebäude der Volkshochschule selbst 
�V�W�D�W�W�¿�Q�G�H�W���� �G�D�V�� �K�H�L�‰�W�� �G�R�U�W���� �Z�R�� �D�X�F�K�� �Y�L�H-
le andere Menschen ihre Veranstaltun-
�J�H�Q�� �E�H�V�X�F�K�H�Q���� �0�D�Q�� �W�U�L�‡�W�� �V�L�F�K�� �L�P�� �)�R�\�H�U��
�R�G�H�U���L�P���9�+�6���&�D�I�p�����%�H�J�H�J�Q�X�Q�J�H�Q���¿�Q�G�H�Q��
statt, Kontakte werden geknüpft. Auch 
dies ist ein kleiner Teil von beabsichtigter 
und gelebter Inklusion. Die andere Seite 
dazu aber heißt: Viele Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer brauchen Begleitung, 
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spielen. Es ist ein Leben, das stark von 
Fremdbestimmung geprägt war (und oft 
genug auch noch ist). Vor diesem Hinter-
grund lassen sich Vorstellungen und re-
ale Erfahrungen von Selbstorganisation 
und gemeinsamem Lernen in der Regel 
nur schwer kreieren. Insofern muss es 
für Kursleiterinnen und -leiter von ele-
mentarer Bedeutung sein, genau diese 
Erfahrung gleich zu Beginn aller Kurse 
und Seminare entstehen und wachsen zu 
lassen: nämlich die Erfahrung der Freude 
am gemeinsamen und gleichberechtig-
ten Lernen und Arbeiten in einer Gruppe. 
Dies alles ist nur zu leisten, weil sich die 
Dozentinnen und Dozenten der „Som-
merschule“ weit über das normale Maß 
hinaus engagieren und in starkem Maße 
ihre fachlichen und persönlichen Kompe-
tenzen einbringen. 

Die Ulmer Volkshochschule versteht 

um überhaupt zu den Kursen kommen 
zu können. Nach wie vor ist dies für die 
Wohnheime und für viele Eltern ein nicht 
zu unterschätzender organisatorischer 
Aufwand. Manche der Interessierten kön-
nen daher nicht an einem Kurs teilneh-
men, weil sie keine Begleitmöglichkeiten 
�¿�Q�G�H�Q���� �$�X�F�K�� �K�L�H�U�L�Q�� �O�L�H�J�W�� �H�L�Q�� �6�W�•�F�N�� �J�H-
sellschaftlicher Realität – selbst noch im 
„Zeitalter der Inklusion“.

Die Gruppe der Menschen mit geis-
�W�L�J�H�U�� �%�H�K�L�Q�G�H�U�X�Q�J�� �L�V�W�� �K�|�F�K�V�W�� �G�L�‡�H�U�H�Q-
ziert. Die geistigen Einschränkungen 
unterliegen mannigfachen Ursachen, 
�G�L�H�� �/�H�U�Q�S�R�W�H�Q�]�L�D�O�H�� �X�Q�G�� ���S�U�R�¿�O�H�� �Z�H�L�F�K�H�Q��
beträchtlich voneinander ab. Viele Men-
schen dieses Kreises verfügen aufgrund 
der bisherigen Lebenserfahrungen weder 
über das umfassende Bewusstsein noch 
über das Selbstvertrauen, eine aktive 
Rolle in der Gestaltung ihres Lebens zu 

Heimrat-Fortbildung
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wichtige Ansatzpunkte, um Konzepte von 
Teilhabe praktisch umzusetzen. Dazu ist 
es einerseits erforderlich, Informationen 
über die gesetzlichen Grundlagen des Ar-
beitens formell zu erwerben, aber ebenso 
und insbesondere an den persönlichen 
Voraussetzungen anzusetzen: Was heißt 
‚Interessenvertretung‘ bzw. Engagement 
für andere Menschen? Wie lassen sich 
eigene Interessen und die Interessen An-
derer trennen? Wie kommt man zu Grup-
penentscheidungen? Wie kommuniziert 
�P�D�Q�� �P�L�W�H�L�Q�D�Q�G�H�U�"�� �/�D�V�V�H�Q�� �V�L�F�K�� �.�R�Q�À�L�N�W�H��
�Y�H�U�P�H�L�G�H�Q�"�� �,�V�W�� �H�V�� �Q�R�W�Z�H�Q�G�L�J���� �.�R�Q�À�L�N�W�H�Q��
stets aus dem Weg zu gehen? Welche 
�0�|�J�O�L�F�K�N�H�L�W�H�Q�� �G�H�U�� �.�R�Q�À�L�N�W�E�H�Z�l�O�W�L�J�X�Q�J��
gibt es? Wie geht man mit Minderheits-
positionen um? Wie werden Entschei-
dungen nach außen kommuniziert und 
praktisch umgesetzt? Wie gelingt es, 
Standpunkte gegenüber ‚Autoritäten‘ 
(Heimleitung, Fachkräften) zu vertreten? 

Sehr deutlich ist bei all diesen Fragen 
die hohe Bedeutung des Selbstbewusst-
seins. Menschen, deren alltagspraktische 
Erfahrung darin besteht, dass über sie 
bestimmt wird, gelingt es verständlicher-
weise nicht ohne weiteres, diese elemen-
tare Lebenserfahrung abzustreifen, nur 
weil sie neu in eine Funktion (in diesem 
Falle die Funktion der Heimbeirätin oder 
des Heimbeirats) gewählt wurden. Übun-
gen zur Entwicklung von Selbstbewusst-
sein und generell das ständige Üben der 
wesentlichen Voraussetzungen zur Aus-
übung von Mit- und Selbstbestimmung 
sind daher in diesem Feld maßgebende 
Elemente. 

Ob aber im Bereich der Mitbestim-
mung bei der Gestaltung lebensprak-
tischer Fragen oder hinsichtlich der 
Teilhabe an originär politischen Entschei-
dungen: Hier wie dort geht es um unter-

sich als eine vergleichsweise stark po-
litisch fundierte Volkshochschule (vgl. 
�+�H�X�V�R�K�Q�� ������������ �6���� �����‡�������� �'�L�H�V�H�V�� �*�U�X�Q�G-
verständnis schlägt sich auch in der Ge-
staltung der Kurse in der „Sommerschule“ 
nieder. Während oft noch immer davon 
ausgegangen wird, dass Menschen mit 
geistiger Behinderung lediglich Interesse 
an ‚nachvollziehbaren, praktischen‘ Tä-
tigkeiten aufweisen, nicht aber an schein-
bar abstrakten Zusammenhängen und 
Entscheidungsprozessen, war in Ulm von 
Anfang an klar, dass ein im engeren Sin-
ne politisches Kursangebot nicht fehlen 
darf. Denn: Wie soll ‚Teilhabe, Gleichstel-
lung und Selbstbestimmung‘ in der Praxis 
aussehen, wenn Menschen mit Behinde-
rung von vornherein das Interesse oder 
die Fähigkeit abgesprochen wird, sich mit 
politischen Fragestellungen zu beschäfti-
gen? Sicher, für manche Menschen mit 
schweren Behinderungen beginnt Teilha-
be gegebenenfalls bei der Möglichkeit, 
beim Frühstück zwischen Marmelade 
und Honig wählen zu können. Für andere 
ist es der Punkt, in der Wohngruppe mit 
zu entscheiden, wohin der nächste Aus-
�À�X�J�� �J�H�K�H�Q�� �V�R�O�O���� �:�D�V�� �D�E�H�U���� �Z�H�Q�Q���D�X�I�� �G�H�U��
Tagesordnung steht, sich beispielsweise 
als Heimbeirat oder Werkstattrat in die 
Belange im Wohnheim oder in der Werk-
statt einzumischen oder an Wahlen zum 
Gemeinderat oder zum Bundestag teilzu-
nehmen? 

Um es an einem Beispiel zu illustrie-
ren: Die Rolle einer Interessenvertretung 
von Heimbewohnerinnen und -bewoh-
nern gegenüber der Heimleitung und 
dem Heimträger im Sinne eines Mitwir-
kungsrechts stellt beachtliche Ansprüche 
an die Mitglieder; sie sind Vermittler und 
Bindeglied zwischen Heimleitung und Be-
wohner_innen. Gerade deshalb sind hier 
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schiedliche, ja manchmal gegensätzliche 
Interessen, um das Finden von Kompro-
missen, darum, Zusammenhänge besser 
zu verstehen, und zwar im Alltäglichen 
wie im sog. ‚Großen‘. Mithin geht es im 
originären Sinne des Wortes um Politik, 
um das, was mich selbst und um das, 
was auch Andere angeht. Erwachsenen-
bildung hat die Aufgabe, auch hier Kennt-
nisse und Kompetenzen zu vermitteln.  

Bildungsangebote wenden sich von 
ihrem grundlegenden Konzept her an den 
ganzen Menschen: An seinen Geist und 
sein Denkvermögen, seine sozialen Fä-
higkeiten, seine Kreativität, seine Gefüh-
le, seinen Körper und seine Erfahrungen. 
Dies gilt selbstverständlich ebenso für 
Menschen mit Behinderung. Wenn dem 
aber so ist, dann müssen Bildungskurse 
für diese Personengruppe an jeder Volks-
hochschule oder anderen Erwachsenen-
�E�L�O�G�X�Q�J�V�H�L�Q�U�L�F�K�W�X�Q�J���L�K�U�H�Q���3�O�D�W�]���¿�Q�G�H�Q�����,�P��
Tanzen und Malen, im Kochen, in Com-
puterkursen, beim Lesen und Schreiben, 
bei der Entspannung … und in der Politik. 
Denn: „Politische Bildung hat die Aufga-
be, die Menschen zu befähigen, dass sie 
ihren gesellschaftlichen Standort und ihre 
Interessen erkennen und über politische 
Probleme urteilen und dann handeln kön-
nen“ (Drechsler/Hilligen/Neumann 2003, 
Vorwort). 

Noch einmal: Notwendige  
Rahmenbedingungen 

In der oben bereits genannten „Münch-
�Q�H�U���(�U�N�O�l�U�X�Q�J���]�X�U���,�Q�N�O�X�V�L�R�Q���X�Q�G���|�‡�H�Q�W�O�L�F�K��
verantworteten Erwachsenenbildung“ 
sind wesentliche Punkte für die Gestal-
tung einschlägiger Veranstaltungsange-
bote zusammengefasst. So heißt es dort: 

�Ä�$�X�I���G�H�P���:�H�J���]�X�U���g�‡�Q�X�Q�J���G�H�V���/�H�U�Q�R�U�W�H�V��
Volkshochschule für Menschen mit Be-
hinderungen sind wir gut vorangekom-
men. Die konkreten Wege zur inklusiven 
Volkshochschule können und müssen 
jedoch weiter erschlossen werden: Das 
bedeutet zum Beispiel:

• Fahrdienste zu den ‚passenden’  
Zeiten

• Ermöglichung von Begleitungen, 
Sicherung von Assistenzen 

• Unterstützungen im Lernprozess,  
z. B. durch Teamteaching

• Kleine Gruppen

• Akzeptanz und Beachtung individuell 
unterschiedlicher Lerngeschwindig-
keiten

• Inklusionsadäquate Organisations-
entwicklung in den VHS

• Inklusionsorientierte Weiterbildungen 
für alle in der Erwachsenenbildung 
Tätigen

• Dozentenhonorare, die Kompeten-
zen und Engagement angemessen 
entlohnen.“

Das heißt: Als Grundgerüst bedarf es 
bestimmter Rahmenbedingungen. Im 
konkreten Fall der Ulmer „Sommerschu-
le“ bedeutet das, dass die Kurse je nach 
Inhalt und Thema in der Regel auf sechs 
Teilnehmende begrenzt sind und von 
zwei Kursleiter_innen durchgeführt wer-
den. Dies hat sich als sinnvoll erwiesen, 
um Bildungsinhalte sowohl gemeinsam 
in einer überschaubaren Gruppe als 
auch individuell vermitteln zu können. 
Und möglichst ‚passgenau‘ persönliche 
Voraussetzungen, Lernerfahrungen und 
���S�R�W�H�Q�]�L�D�O�H���V�R�Z�L�H���,�Q�W�H�U�H�V�V�H�Q���]�X���W�U�H�‡�H�Q����

Damit wird ein nächster Punkt be-
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(geistiger) Behinderung so selbstständig 
wie möglich Kurse auswählen und bele-
gen können. Wichtig ist, dass eine zeitna-
he Rückmeldung darüber erfolgt, ob der 
Platz im Kurs tatsächlich gesichert ist. 
Denn auch dies ist ein ganz ‚normaler‘ 
�/�H�U�Q�H�‡�H�N�W�����'�L�H���$�E�J�D�E�H���H�L�Q�H�U���$�Q�P�H�O�G�X�Q�J��
bedeutet noch nicht, dass der Platz real 
besetzt werden kann. 

Was sagen die Teilnehmenden?

Wenn letztlich alles ineinandergreift und 
so läuft, wie es gedacht ist, dann kann 
man von den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern Sätze hören wie die folgenden:

• „Ich kann etwas für mich selbst aus-
probieren und mir erst dann Hilfe ho-
len, wenn ich es selbst möchte.“

• „Es ist schön, andere Leute kennen-
zulernen und zusammen Spaß an 
der Arbeit zu haben.“

• Ich möchte Dinge, die ich selbst 
erlebt habe, lernen aufzuschreiben.“ 

• Wichtig ist mir, dass ich jederzeit und 
alles fragen kann und immer eine 
gute Antwort bekomme.

• „Wenn ich selber kochen kann, dann 
ziehe ich in eine eigene Wohnung.“

•  Oder: „Ich melde mich auf jeden Fall 
nächstes Mal wieder an.“

Könnte es für die Organisatorinnen und 
Organisatoren, die Kursleiterinnen und 
Kursleiter und überhaupt für alle, die am 
Lebendig-werden und -bleiben der Ange-
bote beteiligt sind, eine schönere Rück-
meldung geben? 

rührt, der oben  schon angerissen wur-
�G�H���� �Q�l�P�O�L�F�K�� �G�L�H�� �4�X�D�O�L�¿�N�D�W�L�R�Q�� �G�H�U�� �.�X�U�V-
leitenden. Als ideale Konstellation hat 
sich eine Kombination aus thematischer 
Fachlichkeit und behindertenpädagogi-
scher Erfahrung gezeigt. Ein konkretes 
Beispiel: Eine ausgebildete Kochlehrerin 
unterrichtet zusammen mit einem Heilpä-
dagogen Kochen. Und beide vergessen 
dabei nicht, dass es nicht nur um Tech-
niken des Essenszubereitung geht, son-
dern auch um die Herkunft der Lebens-
mittel, um ihre soziale, ökologische und 
kulturelle Bedeutung, kurz: um die sozio-
kulturelle Dimension des Kochens und 
des Essens.  

Die Kurse der „Sommerschule“ er-
scheinen jedes Jahr im allgemeinen 
Programmheft für Frühjahr/Sommer der 
VHS. Auch damit soll sichtbar werden, 
dass es ‚ganz normale‘ Kurse sind, die da 
angeboten werden, ein ‚ganz normaler‘ 
Teil des Bildungsprogramms. Seit 2017 
�¿�Q�G�H�Q�� �V�L�H�� �V�L�F�K�� �X�Q�W�H�U�� �H�L�Q�H�U�� �Q�H�X�H�Q�� �h�E�H�U-
schrift zusammengefasst: „Forum für 
alle“. Damit soll explizit verdeutlicht wer-
den, wie es im einleitenden Text zu dieser 
Rubrik heißt, dass die dort aufgeführten 
�.�X�U�V�H���Ä�R�‡�H�Q���I�•�U���0�H�Q�V�F�K�H�Q���P�L�W���X�Q�G���R�K�Q�H��
Behinderung“ sind.  

Da manche Menschen mit geistiger 
Behinderung nicht lesen können, veröf-
fentlichen wir die Kurse zusätzlich in ei-
nem Programmheft in Leichter Sprache 
und mit unterstützenden Symbolen. Seit 
2015 besteht darüber hinaus die Möglich-
keit, sich auf der Webseite der „Sommer-
schule“ die Ausschreibungen vorlesen zu 
lassen, sie also nicht nur visuell, sondern 
auch akustisch wahrzunehmen. Kom-
biniert mit einem vereinfachten Anmel-
deverfahren wollen wir auf diese Weise 
ermöglichen, dass auch Menschen mit 
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Eine Liste mit weiteren Veranstaltungen im Umkreis des Themas Erwachsenenbildung 
und Behinderung gibt es auf der Internetseite der GEB: www.geseb.de.

Sexualität und Selbstbestimmung

06.11.2018, Koblenz
»Erfreulich bunt!« – Geschlechtliche und sexuelle Vielfalt als Herausforderung der  
Jugendarbeit
Fachstelle Jungenarbeit Rheinland-Pfalz
https://jugend.rlp.de/media/Data/Newsletter/2018/07Juli/save_the_date_Fachta-
gung_6.11.2018.pdf

10.11.2018, Zürich
Lust & Frust: Körper - Behinderung - Sexualität
Tagung – Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik Zürich (HfH)
www.hfh.ch

05. – 06.12.2018, Erlangen 
Geschlechtersensible Begleitung von Mädchen und Frauen, Jungen und Männern mit 
Behinderung
Lebenshilfe - Landesverbände Baden-Württemberg, Bayern und Rheinland-Pfalz
www.dvfr.de/veranstaltungen/detail/event/geschlechtersensible-begleitung-von-maed-
chen-und-frauen-jungen-und-maennern-mit-behinderung 

07. – 08.12.2018, Bochum
Liebe und Partnerschaft
Universitätsklinkum der Ruhr-Universität Bochum – 26. Wissenschaftliches Symposium 
für Psychotherapie
https://psychosomatik.lwl-uk-bochum.de/die-klinik/aktuelles/26-wissenschaftliche-sym-
posium-fuer-psychotherapie

Erwachsenenbildung

12.11.2018, Berlin
Zukunft der Bildung – Trends und Konsequenzen der Digitalisierung
Deutsches Institut für Erwachsenenbildung (DIE) – FachForum DistancE-Learning
http://fachforum-distance-learning.de

16. – 18.11.2018, Bremen
Medienbildung für alle – Digitalisierung. Teilhabe. Vielfalt.
Gesellschaft für Medienpädagogik und Kommunikationskultur e.V. (GMK)
www.gmk-net.de/veranstaltungen/35-forum-kommunikationskultur-der-gmk-2018

Tagungen und Seminare



69

GEB
In eigener  Sache

WETTBEWERB „INKLUSION BRAUCHT BILDUNG!“
Ideen und Konzepte zur Erwachsenenbildung von Menschen mit (und ohne)  
Behinderungen

Mit der letzten Ausgabe dieser Zeitschrift haben wir bereits angekündigt, dass wir einen 
Wettbewerb in Kooperation mit dem Bundesverband für körper- und mehrfachbehinder-
te Menschen e.V. (bvkm) planen und durchführen wollen. Es freut uns, nun mitteilen zu 
können, dass dieser Plan umgesetzt werden konnte. Am 1. Oktober endete der Bewer-
bungsschluss, und wir sind sehr gespannt auf die eingegangenen Projekte.

Bis Anfang Januar werden die Bewerbungen von einer vielfältig zusammengesetzten 
Jury durchgesehen, und die fünf bis sieben ausgewählten, nominierten Projekte wer-
den zu einer persönlichen Vorstellung in Hannover (15.–16.2.2018) eingeladen. Bei 
�G�H�P���7�U�H�‡�H�Q���V�R�O�O�H�Q���G�L�H���%�H�Z�H�U�E�H�U�B�L�Q�Q�H�Q���G�L�H���0�|�J�O�L�F�K�N�H�L�W���E�H�N�R�P�P�H�Q�����L�K�U�H���3�U�R�M�H�N�W�H�����D�X�V��
denen die Jury die ersten drei Plätze auswählen wird, ausführlicher vorzustellen. Das 
�7�U�H�‡�H�Q���V�R�O�O���D�E�H�U���Q�L�F�K�W���Q�X�U���G�D�]�X���G�L�H�Q�H�Q�����Z�H�L�W�H�U�H���(�L�Q�E�O�L�F�N�H���L�Q���G�L�H���3�U�R�M�H�N�W�H���]�X���E�H�N�R�P�P�H�Q����
sondern auch dazu genutzt werden, miteinander in Kontakt zu kommen und sich aus-
zutauschen.

Der Rahmen und der genaue Termin der Preisübergabe werden aktuell noch organisiert 
und über die Internetseiten der beiden Veranstalter bekannt gegeben (www.bvkm.de 
und www.geseb.de). 

Wir halten Sie weiter auf dem Laufenden!
Vera Tillmann

2. Vorsitzende der GEB
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21. ordentliche Mitgliederversammlung
der Gesellschaft Erwachsenenbildung und Behinderung e.V.

Einladung

Liebe Mitglieder,

hiermit laden wir Sie sehr herzlich zur nächsten Mitgliederversammlung ein.

Sie wird am 23. März 2019, von 14:00 – 16:00 Uhr, in der Lebenshilfe Berlin Mitte, 

�+�H�L�Q�U�L�F�K���+�H�L�Q�H���6�W�U�����������V�W�D�W�W�¿�Q�G�H�Q��

Tagesordnung

1. Begrüßung, Tagesordnung und Wahl des Versammlungsleiters

2. Genehmigung des Protokolls der letzten Mitgliederversammlung

3. Geschäftsbericht des Präsidiums

4. Bericht des Kassenprüfers und der Kassenprüferin

5. Aussprache

6. Entlastung des Präsidiums

7. Neuwahlen zum Präsidium

8. Anträge, Aussprache und Beschlüsse

9. Verschiedenes

Wünschen Sie weitere Tagesordnungspunkte? Haben Sie Anträge für die 

Mitgliederversammlung oder Wahlvorschläge für die Ämter des Präsidiums? 

Dann senden Sie diese bitte bis zum 23.02.19 an die Geschäftsstelle der 

Gesellschaft Erwachsenenbildung und Behinderung e.V., Bildungshaus im Campus, 

Lange Straße 28, 27711 Osterholz-Scharmbeck, oder per Mail an:  

�N�R�Q�W�D�N�W�#�J�H�V�H�E���G�H.
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GEB
In eigener  Sache

Bildungsgerechtigkeit braucht Engagement!

Aufruf zur Vorstandswahl

Teilhabe an der allgemeinen Erwachsenenbildung ist möglich. Das belegen viele 
�J�X�W�H���%�H�L�V�S�L�H�O�H���D�X�V���G�H�U���3�U�D�[�L�V�����$�E�H�U���Q�R�F�K���J�L�O�W���H�V�����Y�L�H�O�H���=�X�J�l�Q�J�H���]�X���|�‡�Q�H�Q��

Wenn Sie sich für die Verwirklichung der Bildungsmöglichkeiten von Menschen mit 
Lernschwierigkeiten einsetzen möchten, dann können Sie das tun: 

Die Gesellschaft Erwachsenenbildung und Behinderung e. V. wählt 
am 23.03.2019 einen neuen Vorstand.

Gestalten Sie mit!

Für detailliertere Auskünfte zur Vorstandsarbeit können Sie sich gerne direkt an 
mich wenden.

�*�D�E�U�L�H�O�H���+�D�D�U���� �� �� �� �J�K�#�Y�K�V���R�V�W�H�U�K�R�O�]���V�F�K�D�U�P�E�H�F�N���G�H
1. Vorsitzende der GEB   Tel. 04791/962324

Neben dem Förderpreis schreibt die Stiftung Leben pur auch einen Wissenschaftspreis zum 
selben Thema aus. Einsendeschluss für beide Preise ist der 30. November 2018. 
Mehr Informationen im Internet unter: www.stiftung-leben-pur.de/preise/preise-leben-pur.html

Anzeige
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Antrag auf Mitgliedschaft
Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zur Gesellschaft  
Erwachsenenbildung und Behinderung e.V. 

Jahresbeiträge:
    40,00 Euro für Einzelpersonen
    90,00 Euro für Institutionen 
    24,00 Euro für Studierende
    11,00 Euro für Menschen mit Behinderungen
    Ich zahle freiwillig einen höheren Jahresbeitrag in Höhe von ___ Euro

Im Beitrag ist das Abonnement der Zeitschrift „Erwachsenenbildung und  
Behinderung“ enthalten. 

Name (bzw. Name der Institution):

Vorname:

Straße:

PLZ:    Ort:

Beruf:    

Telefon:

E-Mail:   

Unterschrift:

Abo-Bestellung
Hiermit bestelle ich die Zeitschrift „Erwachsenenbildung und Behinderung“  
im Abonnement. Preis: € 16,00 (zuzüglich Porto und Versandkosten)

Name (bzw. Name der Institution):

Vorname:

Straße:

PLZ:   Ort:

Telefon:  

E-Mail:     

Unterschrift:

Bitte “Antrag auf Mitgliedschaft” oder “Abo-Bestellung” einsenden an:

Gesellschaft Erwachsenenbildung und Behinderung e.V.
c/o Volkshochschule Osterholz-Scharmbeck
Lange Straße 28, 27711 Osterholz-Scharmbeck  
oder per Mail-Anhang an �N�R�Q�W�D�N�W�#�J�H�V�H�E���G�H

Die Formulare “Antrag auf Mitgliedschaft” und “Abo-Bestellung” jeweils mit “Einzugsermächtigung“ 
können auch von der Hompage der GEB heruntergeladen werden: www.geseb.de

ZEuB 2/2018



bedeutet Sorgfalt

Themen im Heft 3/18: 

 �h �%�H�U�X�5���L�F�K�H���%�L�O�G�X�Q�‘

 �h �*�H�V�F�K�O�R�V�V�H�Q�H���:�R�K�Q�H�L�Q�U�L�F�K�W�X�Q�J�H�Q

 �h Digitalisierung

 �h �1�D�F�K�V�F�K�X�O�L�V�F�K�H���%�L�O�G�X�Q�J���L�Q���G�H�Q���8�6�$

 �h �$�U�E�H�L�W�V�E�H�G�L�Q�J�X�Q�J�H�Q

www.zeitschrift-teilhabe.de

�8�Q�V�H�U�H���*�H�V�H�O�O�V�F�K�D�I�W���Z�D�Q�G�H�O�W���V�L�F�K�����:�L�V�V�H�Q�����1�R�U�P�H�Q���X�Q�G���$�Q�I�R�U�G�H�U�X�Q�J�H�Q���¦�Q�G�H�U�Q���V�L�F�K���V�W�¦�Q�G�L�J����
�'�L�H���)�D�F�K�]�H�L�W�V�F�K�U�L�I�W���7�H�L�O�K�D�E�H���W�K�H�P�D�W�L�V�L�H�U�W���X�Q�G���D�Q�D�O�\�V�L�H�U�W���Q�H�X�H���(�Q�W�Z�L�F�N�O�X�Q�J�H�Q���L�Q���G�H�U���%�H�K�L�Q��
�G�H�U�W�H�Q�K�L�O�I�H�����6�R���H�U�K�D�O�W�H�Q���6�L�H���X�Q�G���–�K�U���7�H�D�P���L�P�P�H�U���D�N�W�X�H�O�O�H�����I�D�F�K�O�L�F�K���I�X�Q�G�L�H�U�W�H���–�Q�I�R�U�P�D�W�L�R�Q�H�Q��

�7�(�–�/�+�$�%�(�������'�L�H���)�D�F�K�]�H�L�W�V�F�K�U�L�I�W���G�H�U��
�%�X�Q�G�H�V�Y�H�U�H�L�Q�L�J�X�Q�J���/�H�E�H�Q�V�K�L�O�I�H������
�E�L�H�W�H�W���Y�L�H�U�P�D�O���L�P���-�D�K�U���)�D�F�K�E�H�L�W�U�¦�J�H���D�X�V��
�:�L�V�V�H�Q�V�F�K�D�I�W���X�Q�G���)�R�U�V�F�K�X�Q�J�����3�U�D�[�L�V��
�X�Q�G���0�D�Q�D�J�H�P�H�Q�W���V�R�Z�L�H���H�L�Q�H���–�Q�I�R�W�K�H�N��
�P�L�W���1�H�X�L�J�N�H�L�W�H�Q�����%�X�F�K�E�H�V�S�U�H�F�K�X�Q�J�H�Q��
�X�Q�G���9�H�U�D�Q�V�W�D�O�W�X�Q�J�V�K�L�Q�Z�H�L�V�H�Q����

Informativ. Sachlich. Engagiert. 
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Entdecken Sie Praxis-
beispiele aus anderen  
europŠischen LŠndern

†BER DEN
TELLERRAND
SCHAUEN

Finden Sie Ergebnisse 
aus Forschung und Praxis 
sowie Informationen zur 
Erwachsenenbildungs-
politik in Europa

RECHERCHIEREN

Suchen Sie Projektpart-
ner und planen Sie Ihr 
Projekt in einem virtuel-
len Arbeitsraum

EUROP€ISCHE 
PROJEKTE
DURCHF†HREN

Teilen Sie Projektergebnisse, 
Artikel oder Veranstaltungs-
hinweise und bringen Sie Ihre 
Meinung in europŠische 
Diskussionen ein

MITMISCHEN

Vernetzen ÐTeilen Ð 
Austauschen 
Jetzt kostenfrei registrieren! 
https://ec.europa.eu/epale/de/blog/willkommen

EPALE  Ð  E-Plattform fŸr Erwachsenenbildung in Europa

@EU.Erwachsenenbildung

@EUEB_DE


